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Lebens-Lauff.

Cch Johann George Chriſtoph Ben
x jamin von Lichanofski, bin gebohrenF. Johann Ernſt von Lichanofski, Kayſerl.
 Anno 1691. den 7. Maji. Mein Vater iſt

Rath zu Wien und Brieg. Die Mutter Anna
Maria geb. von Schmedtauen. Dieſe meine lie
be Eltern haben mich nach meiner ſundlichen Ge
burt ſo fort zum Bade der Wiedergeburth und Er—
neurung des Heil. Geiſtes befordert, welches geſche
hen den oten Maji zu Breßlau in der Haupt-Kir
che St. Eliſabeth, bey welchem TauffActu Zeu—
gen geweſen Jhro Excellence der Graf Johann
von Maltzhan, und der Baron von Buberahn, wie
auch die Hochwolgeb. Jungfer. Anna Barbara von
Schmedtauen. Darauf ich bis in das 7de Jahr in
der Evangeliſch-Lutheriſchen Religion erzogen
wurde, weil der Vater Lutheriſch, und die Mutter
Reformirt war. Als aber mein Vater die Religion
veranderte und balb darauf ſtarb, wurden wir Kin

der durch die Jeſuiten der Mutter von der Seite
geriſſen, und zu Catholiſchen Herrſchafften gethan,
da ichdenn zu Jhrer Durchlaucht. den Furſten von
Lichtenſtein kam, und Cammer-Juncker (oder nach
hieſigem Stylo) Page wurde. Anno 1705. gieng

ich



S (3) S*ich mit dem jungen Furſten nach Breßlau auf die
Leopoldiſche Vniverſitæt, alwo wir uns zwey Jahr
aufhielten. Anno 1707. reiſete ich mit Jhm durch
Ungern, Pohlen, Preuſſen, Ober-und Nieder-Schle
ſien, Sachſen, Brandenburg, Braunſchweig, Han
nover, Brehmen, nach Holland und Engelland, von
da nach Moſcau, Schweden und Dannemarck, und
dann nach Franckreich, Spanien, Burgundien,
Schweitz und Schwaben, und endlich nach Jta
lien, Venedig und Rom. Weoruber 7. Jahr ver—
lieffen. Da ich der Stadt Venedig gedencke, fallt
mir bey, daß uns daſelbſt die Heil. drey Konige ge
zeiget wurden, woruber ſich mein Furſt ſehr wun
derte, und da zu Colln eben dieſelben gezeiget wer

 den, frug Er, welches denn die rechten waren?
Worauf ihm der General-Vicarius antwortete,
daß ihre (zu Venedig) die rechten Konige waren,
und keine andere. Darauf mein Furſt ſagte: Er
wolte es glauben, daß die drey Konige zu Venedig
begraben, und zu Colln wieder auferſtanden waren.
Zu Rom wurden uns noch mehr Heiligthumer ge—
zeiget, e.g. Der Mutter GOttes ihr Kleid, ein
Stuck Krippe, wo der HErr JEſus drinne gele—
gen ac. Nach dieſer ſieben jahrigen Reiſe kamen
wir Anno 1714. zu Wien wieder an, da denn Jhro
Kayſerliche Majeſtat dem Furſten zwey Regimeu-
ter eines zu Pferde und eines zu Fuſſe verehreten,
unter welchen ich Luſt bekahm, als Volunteur zu
dienen, auch von Gemeinen bis Feldwebel avan-
eirte, bis das Regiment nach Ungern gegen Pe—
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S(64)terwardein ging, und im Treffen wider die Turcken
victorilirte, da ich denn die Fahndrich Stelle er—
langte. Nach glucklicher Eroberung der Stadte
Themeswar und Bellgrad, und nach geſchloſſenen
Frieden zwiſchen dem Romiſchen und Turckiſchen
Kayſer, wurden dieRegimenter complet gemacht,
auch manche gar abgegeben, worunter auch meines

Furſtens ſeine zwey waren. Da dieſes geſchehen,
gieng er auf ſeineGuter, nahm mich mit, und mach
te mich zum HofHofmeiſter. Als ich aber nach
anderthalb Jahren wider meinen Willen zu heyra—
then ſolte gezwungen werden, und eine Perſon zu
nehmen, deren Untugend jedermann bekandt war,
fragte ich die Jeſuiten um Rath, wie ichs machen
ſolte der Heyrath zu entgehen? Welche mir zur
Antwort gaben: Wenn ich in ihr Cloſter gehen
wolte, ſolte mich niemand zu heyratheu zwingen.
Jch uberlegte dieſe Sache lange Zeit, einmal war
gewiß, daß ſie nicht mich, ſondern das Geld ſuchten,
ſodann war der Jeſuiter-Orden in meinen Augen
ſo weltlich und phariſaiſch, ich geſchweige, daß mir
aus des Pater Wolffs Buche ihr Weſen und Intri-
guen ſattſam bekandt waren, daß alſo nicht reſol
viren konnte mich zu ihrem Cloſter und Orden zu

bequemen. Jnzwiſchen ſahe ich keinen andern
Weg vor mir, der Heyrath zu entgehen, als daß ich

that, was die Jeſuiten haben wolten. Verſprach
ihnen alſo, in das Cloſter zu gehen, ohne zu benen—
nen, in welches. Der Furſt aber widerſetzte ſich
meinem Vorhaben, und verſprach, fur michkebens

lang



S (5) 5lang zu ſorgen, ſchlug auch den Pfaffen, die
mich ins Cloſter haben wolten, ihr Begehren rund
ab. Die Jeſuiten aber brachten es vermittelſt des
Pabſts bey Jhro Kayſerl. Majeſtat dahin, daß mich
der Furſt muſte abfolgen laſſen. Jnzwiſchen da
ein beſtandiger Widerwille ſich bey mir befand zu de

nen Jeſuiten ins Cloſter zu gehen, ſo reſolyirte
den CapucinerOrden anzunchmen, und ließ mich
Anno 1721. in Wien in das CapucinerCloſter re
eipiren. Jn dieſem Cloſter wuſte ich mich in man
che Dinge mit leichter Muhe zu finden, dahero lernt
ich allerhand Sachen, die zur Aufnahme des Clo—
ſters nutzl. und dienſtl. waren, und bekam deßwe
gen eine Bedienung nach der andern, Anno 1722.
wurde ich Sacriſtaner. Nach 2. Jahren machte
mich der General- Vicarius zum Kuchen-Meiſter
die Wirthſchafft zu fuhren, und fur Einnahme und
Ausgaben zu ſorgen. Dabey fuhrete ich ein ſtren
ges Leben, und wolte mit Gewalt der MutterGot
tes den Himmel abverdienen, weshalb mich meine
Ordens-Bruder ſehr lieb gewonnen. Darauf wur
de ich vom Pabſt zum Pater erwehlet, und muſte al
le Kunſte und Betrugereyen lernen, die der Mut—
ter GOttes viel Geld einbrachten. So lernte ich
z. E. die Bilder mit einem Spiritus beſtreichen, daß
ſie ſich in einer Stunde dreymahl veranderten.
That ich das an dem Marien-Bilde, daß es blaß
wurde wie ein weiſſes Tuch, ſo ſagten wir zum
Volck, die Mutter Gottes betrube ſich uber began
gene Sunden. That denn das Volck Buſſe, urd

Az ließ



*(6)ließ Meſſe leſen, ſo machte ich, daß das Marien Bild
wieder ſchon und lieblich ausſahe, und die Cloſter—
Callſe in kurtzer Zeit auf iz0o. Rthlr. reich wurdt.
Anno 1724. gerieth das Bambergiſche Capuciner
Cloſter in groſſe Verachtung, daher ſchrieb der da—

mahlige Guardian an den General- Vicarium
nach Wien, und bat mich aus, das in decadence
gekommene Bambergiſche Cloſter wieder beruhmt
zu machen. Als ich da ankahm, wurde ich Cloſter—
Inipector, und bekam alles unter meine Hande, was
zur Wirthſchafft aehorete, ſo muſte ich auch die Mut—
ter Gottes und die Heiligen ausputzen und zieren.
Und damit der Zweck meines Daſeyns erreichet
werden mochte, ließ ich mir die Betrugereyen be
ſtens angelegen ſeyn. Jch verfertigte ein Marien
Bild, deſſen Kopff ich hohl machte und mit Pech be
ſchmierete. Bey den Augen hohlete ich kleine Lo
cher aus, fullete ſie mit Waſſer und that kleine Fi—
ſche hinein. Wenn ſich dieſe regten, ſo drang das
Waſſer zu den Augen heraus, daß das blinde Volck
wurcklich meynete, die Mutter Gottes weine uber
ſie. So ſtehet auch in eben dem Cloſter ein Cruci—
ſix bey des Franciſei Altar, das weinet Blut, nnd
iſt auf dieſe Art gemacht: das Crucilix henget an
der Maur, und gehet von derſelben ein blechernes
Rohr durch das gantze Crucifix, und wieder aus
demſelben kleine Rorchen in den Kopff, Arm, Han
de und Fuſſe. Jn dieſes Rohr wird Blut gegoſſen,

mit Spiritus gelautert, daß es klar bleibet bis es
aus den Rohren durch das Crucifix heraus laufft,

und
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de (7) *eund ſodann gerinnet. Oben wird in das Rohr ein
langes Stuck Bley einer halben Elle lang einge—
ſteckt, ſo an einen ſtarcken Bindfaden henget, das
Blut durch die Rohrchen zu Bein, Armen und al—
len Gliedern heraus treiben, daß es das Anſehen
gewinnet, als ſchwize das Crucitix lauter Blut.
Es wird dieſes Wunder-Bild am Stillen-Freyta—
ge vorgeſtellet, und bringet reiche Allmoſen ein.
Bey aller dieſer Betrugerey fuhrte ich ein hartes
ſtrenges Leben, ich faſtete und betete Tag und
Nacht, diſciplinirte und peitſchte mich alle Wo—
che zweymahl in Meynung den Himmel zu verdie
nen. Ja ich hatte die Leute, die der Mutter
GDttes nicht glaubten, verbrennen wollen. Da
durch wurde ich unter Hohen und Niedrigen ſo be
ruhmt, daß ſie mich fur einen groſſen Heiligen hiel-—
ten. Anno 1728. wurde ich von dem General—

Vicario zum Freytags Prediger verordnet, dem
Volcke die Heiligen zu recommendiren und be
kandt zu machen. Das Buch ſo ich dazu brauchte,
war das Leben der Heiligen, und dergleichen Le-
genden, die voller Lugen und Fabeln ſind. Bey
welcher Gelegenheit ich manchen Pabſt geruhmet,
und zum Alleſſore bey GOtt gemacht, der doch
in ſeinem Leben ein Atheiſt und araulicher Aſote
geweſen und folalich in der Holle lieget. So

Jmuſte ich auch die Reliquien und Gebeine der Hei—

ligen loben, die Cloſter-Caſſe zu vermehren, da ich
doch wuſte, daß es nicht Gebeine der Heiligen,
ſondern der Unheiligen und argſten Sunder wa—
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(8) tce
ren. So liegen zu Bamberg des heiligen Fran-
eilei Gebeine, (wie vorgegeben wird) und werden
denen Leuten als eine Artzney recommengiret.
Da ſie aber ſo ſtarcken Abgang haben, und folglich
kleine werden, erſetzet man den Abgang durch die
Gebeine vom Bambergiſchen Gerichte und Gal
gen, und gibt ſie fur Franciſci Gebeine aus. Wie
ich denn ſelbſt einige geholet habe. Auch bin ich
mit dem Pater Guardian auf dem Schind-Anger
geweſen, und haben Gebeine geholet, ſie in ſeide
ne Lapplein gethan, und ſie den Leuten fur Heilig
thumer ausgegeben. So findet ſich auch in dem
Cloſter zu Bantberg eine Hirnſchaale, die vomPabſt
Clemens dem XI. fur des heiligen Antonii vonPa-
dua Hirnſchaale erkennet worden. Fraget man
aber die Franciſcaner in Prag ſo ſagen ſie, die Hirn
ſchaale zu Bamberg ſen beym Galgen geholet
worden. Jch glaube daf ſo wohl ihre, als dieſe von
einem Orte ſey. Sicehe lieber Leſer, in dieſer
Blindheit bin ich etliche Jahre hingangen, wie jam
merlich es um meine Seele geſtanden, iſt leicht zu—
erachten. Ein Leiblich Blinder iſt ein elender
Menſch, aber ein Geiſtlich Blinder, noch elendber.
Jch meynte zwar ich ware auf den rechten Wege,
und die Romiſch-Catholiſche Religion ware ſo
wahr als beruhmt ſie iſt. Daher eyferte ich mit
Unverſtand, fuhrte ein ſtrenges Leben, trieb nicht
allein fur mich die greulichſte Abgotterey, ſondern
fuhrete und verfuhrte auch andere dazu, ja ich war
einer der ſeine Knie am tieffſten fur Baal beugete,

GOTT



S (9) *ſGOTT den Himmel abzuverdienen, und in dem
Himmel eine hohe Stuffe der Herrlichkeit zuer—
langen. Aber ewigen Danck bin ich ſeiner Erbar—
mung ſchuldig daß er mich errettet hat von der
Obrigkeit dieſer Finſterniß und verſetzet in das
Reich ſeines lieben Sohnes, an welchem ich habe
die Erloſung durch ſein Blut, nemlich die Verge—
bung der Sunden. Und das ging ſo zu. Es ſtel—
lete mirGOtt dieBoßheit und Betrugerey an Jhm
und ſeinem Volcke unter die Augen, daß ich erkand
te ich ſey nicht auf guten Wegen nach dem Him—
mel, ſondern auf verdammlichen Wegen nach der
Holle. Daruber entſtund eine ungemeine Angſt in
meiner Seele, und war mir in der Unruh nicht an—
ders zu Muthe, als ſtunde ich in groſſen Waſſerflu
then, die mich erſauffen wolten. Dadurch wurde
ich dergeſtallt niedergeſchlagen, daß mir aller Muth
verging, jund fur ſo einen heiligen und frommen
Menſchen man mich gehalten hatte, ſo ein greulicher
und abſcheulicher Sunder war ich in GOttes und
meinen Augen. Der Zorn GOttes, den ich verdie—
net hatte, ſchwebete uber meinem Gewiſſen, und die
DonnerStimme ſchallete immer in meinen Ohren:
Thue Rechnung, du boſer Menſch, von deiner ab—
gottiſchen Haushaltung, wehe, wehe deiner Seelen!
daruber wurde ich am Gemuth und Leibe kranck,
und war mir unmoglich weiter die Leute zu betru—
gen, wie ich leyder gethan hatte. Und ob ich wol
nicht wehrt war meine Augen gen Himmelzu erhe—
ben, ſo wuſte ich doch in der SeelenAlngſt zu nie

Az mand



 C(io) Xſmand anders meine Zuflucht zu nehmen als zu
GOtt, keinem Menſchen im Cloſter durffte ich ein
Wort von dieſem meinen SrelenZuſtande ſagen.
Daher ſeuffzte ich: Erbarme dich, erbarme dich
GOtt mein Erbarmer uber mich. Sey mir gna—
dig o JEſu ſey mirt gnadig, ich entſage aller Ab—
gotterey, und du ſolt mein einiger wahrer GOTT
ſeyn und bleiben, und horete nicht auf bis das Hertz
anfing leichter zu werden, und mir die Worte beyfie
len: Jerem. c, 24. V. G.7. Jch wil ſie gnadig—
lich anſehen, und wil ſie wieder in das Land brin
gen, und wil ſie bauen und nicht abbrechen ich
wil ſie pflantzen, und nicht ausrauffen, und wil
ihnen ein hertz geben, daß ſie mich kennen ſollen
daß ich derErr ſey. Und ſie ſollen mein olck
ſeyn, ſo wil ich ihr GG CT ſeyn. Denn ſie wer
den ſich von gantzen hertzen zu mir bekehren.
Jch wandte mich wie Petrus zu JEſu, faſſete ein
Vertrauen zu ihm, er werde mir um ſeines Verdien

ſtes willen mir alle meine Sunde vergeben. Ver—
ſprach ihn uber alles dagegen zu lieben und zu ver—
trauen, in allemCreutz, ſo groß es auch ſey, ihm ireu

zu verbleiben, ja Jhn im Tode zu bekennen. Jch
nahm die Evangeliſchen Bucher, welche unter denen
Verworffenen lagen, zur Hand, und laſe mit groſſer
Freude drinne, daß mir die abgottiſche Pabſtiſche
Lehre je langer je mehr zu wiber wurde. That ich
noch was, that ichs mit Zwang und vielen Eckel,
e. gr. das Faſten, das unnutze Gebeth nach dem
Roſencrantz, die Litaney der Heiligen, ſonderlich

das



S Cir) S 522—das Diſcipliniren. Da ich mich vordem wol
2o. mahl fur einmahl gepeitſchet hatte fur groſſer
Andacht und Heiligkeit, ſo that mirs nunmehro ſo
wehe und ſchmertzte, weil keine Andacht dabey war,
daß ichs gantz unterließ. Statt des Roſencran—
tzes und Gebeter zu den Heiligen betete ich zu den,
der ſich meiner armen Seelen zuerkennen gegeben,
daß ich immer an ſtatt Maria und andrer Heiligtn
den Namen JEſu ſetzte. Z. E, Gegruſſet ſeyſt
du (Err JEſu, du biſt voller Gnaden, GOtt
Vater iſt mit dir, gebenedeyet biſt du unter al
len frommen Chriſten: Ja gebenedeyet biſt du
von deinem Himmliſchen Vater immer und
ewiglich. Seiliger HErr JeEſu Chriſte mein
einiger Troſt, hoffnung und Leben, auf den ich
meine Juflucht ſetze, der mir hüfft in Leben und
Tod. Jch bitte dich, bitte deinen Himmli—
ſchen Vater jetzo und in der Stunde meines
Abſterbens vor mich armen Sunder Amen.
Das Fabel-Werck von der Mutter GOttes und
Reliquien der Heiligen, die Wunder-Wercke, ſo ich
durch ſie gethan, unterließ ich, weil ichs vor GOtt
verſchworen und in meinem Gewiſſen uberzeuget
war, daß ich mich dadurch ſchwer verſundiget hat—
te. Einſtmals kam bey dieſen meinen Gemuths—
Zuſtande ein Handwercks-Burſche Evangeliſcher
Religion zu mir, an deſſen Rede ich merckte, daß er
ein Hannoveriſches Kind war, bat mich um ein we
nig Eſſen. Jch ließ ihm Eſſen undTrincken geben,
und unterredete mich mit ihm von Evangeliſchen

Buchern



S(12) 3Buchern, bis ichs ſo weit brachte, daß er mir eines
zeigete. Daß er aber voller Menſchen-Furcht, und
in ſeinem Chriſtenthum und Glauben noch ſchlecht
gegrundet war, konte ich daraus erkennen, da er
ſagte: Er ware kein Liebhaber von ſolchen Bu—
chern, weil er der Religion nicht ware. Vermuth
lich hat er gedacht, ich wurde ihn angeben, daß er als
ein Ketzer angeſehen und beſtraffet wurde. Unter—
deſſen, da er es wenigſtens ſeinem Vorgeben nach
nicht viel achtete, ſo war mirs deſto lieber, da er
mirs ſchenckte, lieber denn viel Gold und Gilber.
Denn es war des Joh. Arnds Paradieß-Gartlein.
Meine Collegen merckten auch, daß ich zu dem
Buche ſo grone Luſt und Liebe hatte, vermutheten
daher, es muſſe ein Lutheriſches Buch ſeyn, und
meldeten es bey dem Pater Guardian. Als ich
nun einſtmals geſchwinde aus meiner Celle ging, und
das Buch auf dem Tiſche liegen ließ, hatte der Pater
Guardian veranſtalltet, daß ſie meine Celle viliti-
ren und das Buch wegnehmen mochten, ſo auch ge
ſchahe. Jch wurde examiniret, wo ich das Buch
bekommen? das ſey ein Ketzriſches Buch, und wo
fern ich ſolches und dergleichen Bucher noch weiter
leſen wurde, ſolte ich ſchwerer Straffe ſchuldig ſeyn.
Jch wurde daruber hertzlich betrubet und nahm mir

mit Gottlicher Hulffe vor an ſolche Oerter zu ge
hen, wo ich die Wahrheit ungehindert horen und le
ſen konte. Eswolte aber ſo bald keine Gelegenheit
darzu werden, daher muſte ich als ein Nicodemus

im Verborgenen GoOtt dienen, und denen Wahr
heiten



S( 13) Sheiten heimlich nachſinnen, ſo ich in dem Buche ge
leſen hatte. Endlich geſchahe es, daß ich Anno
1732. den 24. Auguſti am Tage Bartholomai
aufs Land gehen, und mit einem Cameraden die All—
moien zuſammen betteln muſte, daß ich reſolvirte
dieſe Gelegenheit zugebrauchen, und fortzugehen.
Jch ſagte zn meinen Cameraden ich wurde auf
das nachſte Dorff gehen, er mochte nur bleiben, wo
er ware. Wie ich von ihm weg war, bat ich GOtt
er mochte mir davon helffen, und ging ſofort in das
Geholtze bis die Nacht herein brach. Als es nun
dunckel wurde reiſete ich fort, und wolte nach Co—
burg zu, weil ich aber den Weg nicht wuſte, ging ich
im Walde herum bis es Tag wurde, ſo ſahe ich, daf
ich wieder vor Bamberg war. Jch erſchrack, ſtieg
auf einen Baum, und wartete bis es wieder Nacht
wurde. Da ich denn ein hertzliches Gebeth zu
GDttrt verrichtete, er mochte mein Fuhrer und Lei—
ter ſeyn, und mich aus den Handen meiner Feinde
erloſen. Da das geſchehen machte ich mich getroſi
auf den Weg, ob es ſchon hieß: Carcer tribu-
latio expectant me, Bande und Trübſal warten
mein, ſo furchte ich der keines, iondern wie GOtt
wil, ſo iſt meingiel. GOtt erhorete auch meinGe—

bet, und brachte mich durch ſeinen Engel auf
den rechten Weg, auf ein Dorff zu einem Evange—
liſchen Prediger, ich meldete ihn mein Vorhaben,
wo ich herkame, und wo ich hin wolte, er wolte mir

zwar Anfangs nicht glanben, jedoch da er ſahe daß
ichs aufrichtig meynete, nahm er mich auf, ſchenck—

te



53 (14) Xt
te mir einen Rock, Hoſen ec. und nahm mir meinen
groſſen Capuciner Barth mit ſeinem Scheermeſſer
ab, und ließ mich gehen. Jch reiſete in der verwech
ſelten Kleidung fort und kam nachCaſſel, Hannover
und Helmſtadt woſelbſt ich mich bey den HerrnPre—
digern meldete, mit Bitte ſich meiner anzunehmen,
aber vergeblich. Es hieß, es fehle an Mitteln ich
mochte nach Berlin reiſen, da wurde vielleicht eher
fur mich geſorget werden. Jch reiſete nach Ber—
lin man trauete mir aber auch da nicht, welches kein
Wunder, maſſen dergleichen Leute ſich mehr gemel

det und hernach als Betruger erfunden worden
ſind. Man wieß mich endlich nach Stettin wo
ſelbſt ich mich bey einem und andern Herren Predi—
ger meldete, bis nach etlichen Wochen vor dem Rev.
Miniſterio erſchien, (war der 3o. Octobr. 1732.)
und der Herr Paſtor Schinmeier mit Conſens und
Beyhulffe des Rev. Miniſterii ſich erboth mich un
terzubringen und fur Unterricht und andere Noth
wendigkeiten zu ſorgen. Woju der HErr ſolchen
Segen verliehen, daß ich mein Glaubens-Bekandt
niß den éten Januarü habe offentlich in der St. Jo
hannis-Kirche ablegen konnen, und den 1. poſt
Epiph.nach geſchehenen kxamine das Heil. Abend

mahl empfangen.
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Glaubens-Vefandt—

h Johanu George ChriſtophAiu Benjamin von Lichanofski glau
EN ve und bekenne einen einigen unver
anderlichen, allmachtigen, allwiſienden, all
gegenwartigen, allweiſen, gerechten, heili—
gen und barmhertzigen GOtt, der eins im
Weſen und dreyeinig in Perſonen iſt. Wie
es heiſſet 1. Epiſt. Joh. 5. v.7. Drey ſinddie da zeugen in Himmel der Vater/
das Wort und der qztilige Geiſt und
dieſe Drey ſind Eins. Oer Vater iſt
von niemand geſchaffen noch gebohren, der
Sohn aber iſt vom Vater gebohren, und
durch ſeine ewige Geburth wahrhafftiger
GOTT. Der Heilige Geiſt gehet von
Vater und Sohn aus, und iſt durch die—
ſen Ausgang mit Vater und Sohn eines
Wejens und alſo wahrhafftiger GOTT.
Daher iſt der Vater nicht der Sohn, und
der Sohn nicht der Heilige Geiſt, ſondern
der Vater zeuget, der Sohn wird geboh—
ren, und der Heilige Geiſt aehet aus.

Dieſer dreyeinige OTT hat die Welt
er
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erſchaffen, erloſet und geheiliaet. Jedoch
kommt die Schopffung dem Vater, die Er
loſung dem Sohne, die Heiligung dem
Heiligen Geiſt eigenthumlich zu. Was
die Schopffung betrifft hat er. dimmel und
Erde ſichtbahre und unſichtbahre Creatu
ren erſchaffen, da denn unter den Unſicht—
bahren der Engel und unter denSichtbah
ren der Menſch die beſte Creatur in, weil
er nach GOttes Ebenbilde erſchaffen wor
den. Der erſte Menſch, von dem wir alle
verkommen heißt Adam und ſein Weib
Eva.

Dieſe erſte Eltern ſind awar ohne Sun
de in vollkommenerGerechtigkeit und. Hei
ligkeit erſchaffen, haben aber durch Ver—
fuhrung des Teuffels und Mißbrauch des
freyen Willens das ſchone und herrliche
Ebenbild GOttes verlohren, und ſich da
aegen mit ihren Nachkommen in GOttes
Zorn und Ungnade, Tod und Verdamm
niß geſturtztt. Daß wir nun mit Paulo
ſagen muſſen. Rom. III. v. 23. Es iſt hie
kein Unterſcheid ſie ſind allzumal Sun
der und mangeln des Ruhms, den ſie
vor GOtt haben ſollen da iſt nicht der
gerecht ſey auch nicht einer. Sie ſind

alle



S (17) 35alle abgewichen und alleſamt untuchtig

worden.
Wie nun der Menſch durch dieſen Fall

recht graulich verdorben, und ein Feind
GDOttes worden iſt, ſo folget daraus, daß
er durch die Sunde in die auſſerſte Ohn
macht, und gantzliches Unvermogen gera
then, und ſo gar keine Kraffte ubrig behal
ten, ſich ſelbſt zu helffen und ſelig zu ma
chen, daß er vielmehr alles, was des Gei
ſtes GOttes iſt, fur Thorheit halt. wCor.
II.v.14. Und ob wol, was die vernunffti
ge Seele betrifft ein Unterſchied zwiſchen
Menſch und Vieh geblieben, da er etwas
verſtehen, beurtheilen, wollen und nicht
wollen, und in auſſerlichen burgerlichen
Dingen verrichten kan: So iſt er doch in
recht geiſtlichen Dingen blind, todt und un
verſtandia, ſo lange er nicht durch den Hei
ligen Geiſterleuchtet wird.

Hieraus folget, daß ſich GOtt ſelbſt des
verlohrnen Menſchen habe muſſen anneh
men underbarmen, ſo er auch gethan, und
ſeinen eingebohrnen Sohn vom. Himmel
aeſandt, daß er in angenommener Menſch
heit fur Jhn leiden und ſterben, durch thu
enden und leidenden Gehorſam das Geſetz

B erful
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erfullen, und die beleidigte Gerechtigkeit
GOttes befriedigen mochte.

Wie nun kein Menſch durch eigenes
Verdienſt und Wercke ſelig werden kan, ſo
bekenne und glaube ich, daß auch ich weder
durch meine noch anderer Heiligen Ver—
dienſte und Furbitte, ſondern allein durch
die vollkone Gnugthuung und erwor—
bene Gerechtigkeit Chriſti, jo alltin vor
GoOtt gilt, gerecht und ſelig werde. Wel
che Gerechtigkeit ich als ein armer Sun
der in der Ordnung der Buſſe und des
Glaubens ergreiffen, und mir zueignen
muß.

Dieſer Glaube aber der das Verdienſt
Chriſti ergreiffet, iſt ein Werck des Heili—
aen Geiſtes,wodurch derSunder gerecht
fertiget und geheiliget wird. Erſtlich
rechtfertiget der Glaube den Sunder, da
er GOttes Gnade und Chriſti Verdienſt
ergreiffet, und dadurch Vergebung der
Sunden und deren Straffenerlanget, von
GoOttes Zorn und ewiger Verdammniß
abſolyiret, und der ewigen Seligkeit ver—
ſichert wird. So dann heiliget der Glau—
be den gerechtfertigten Sunder, und macht
ihn danckbar fur die erlangte Gnade, daß

er



r ſein Licht leuchten laſſet vor den Leuten,
ind erfüllet wird mit Fruchten derGerech
igkeit, die da geſchehen zur Ehre und Lobe
BOttes. Welche Wercke, da ſie der an
lebenden ErbSunde wegen unvollkom
nen ſind, bey GOtt nichts verdienen, ſon
ern aus Gnaden umChriſti willen beloh
iet werden.

Von der Buſſe und Bekehrung, in wel
her die Rechtfertigung geſchiehet, glaube
ind bekenne ich, daß ſie in zwey Stucken
heſtehe, J.in Reu und Leid uber die Sun
de, und II. im wahren lebendiaen Glau—
ben an Chriſtum, worauf die Beſſerung
des Lebens als eine Frucht erfolgen muß.
Daß alſo nicht nothig iſt, alle Sunden
vor Menſchen im Beicht Stuhl zu erzeh—
len, und aewiſſe Buß-Ubungen undStraf—
fen zur Tilgung der Sunde zuertragen,
als von welcher ſelbſt erdichteten Buſſe
GOttes Wort nichts lehret.

Die Heil. Schrifft aber als GOttes
Wort halte ich fur die eintzige Richtſchnur
der Lehre und des Lebens, von welcher
nichts abaenommen, und zugeſetzet werden
muß. Hagß alſo die im Pabuthum vor
gegebene Tradlitionen lauter Betrug und

B 2 Menſch



S(20) SẽMenſchliche Erfindungen ſind, wodurch
das reine Wort GOttes zu Menſchen
Wortr, und alſo verdrehet und gemißbrau
chet wird. Und da in der Bibelallen Men
ſchen der Weg zur Seligkeit offenbahret
iſt, ſo folget daraus, daß ne von allen muſſe
geleſen werden, und es daher als ein gewiſ
ſes Kennzeichen des Antichriſtes iſt, wenn
derPabſt die Bibel verbiethet, ſie den Leu
ten wegnimmt, oder verbrennet und unter
die verworffenen Bucher werffen laßt.

Was die Sacramenta betrint, die der
HErr JEſus eingeſetzet, Tauffe undeceil.
Abendmahl,ſo bekenne und gebrauche ich
dieſelben als wahre Sacramenta. Die
Tauffe als ein Bad der Wiedergebuhrt
und Erneurung des qHeiligen Geiſtes.
Das Heil. Abendmahl als den wahren
Leib und Blut des HErrn JWſuChri
ſti unter dem Brod und Wein. Die
ubrige funffe, welche das Pabſthum er
funden, verwerffe ich als von Menſchen ge
ſtifftete Sacramenta, wovon GOttes
Wort nichts weiß. Und da zu einemSa
crament ein ſichtbahres und unſichtbahres
Stuck gehoret, ſo halte ichs ſo wol fur irrig,
wenn man die Gegenwart des Leibes und

Blu
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Blutes Chriſti bey Brod und Wein laug—
net, als auch das fur falſch und wieder allen
Augenſchein, daß das Brod in den Leib,
und der Wein in das BlutChriſti nach der
Conſecration verwandelt werde. Glau
be und bekenne vielmehr, daß in mit und
unter dem Brod und Wein den wahren
Leib und das wahre Blut Chriſti empfan
ge. Hiernechſt in eine ſundliche und un
verantwortliche Verſtummelung desSa
craments, wenn einigen im Pabitthum
aerade wieder die Einſetzung des HErrn
JEſu der geſegnete Kelch entzogen, und da
gegen der Spiel-Kelch qegeben wird.

Die Meſſe halte ich fur eine verdammli
che Abgotterey, die zur Schande und Ver—
kleinerung des voilkommeuen Verſohn
Opffers JEſu Chriſti erfunden iſt.

Den Eheſtand halte ich fur eine Gottli—
che Ordnung, in welchen alle auch Predi
ger, und ſo viel ihrer die Gabe der Enthal
tung nicht haben, ohne Verſundiaung ein
treten konnen. Daß alſo die Cloſter und
Cloſter-Ghelubde nichts anders, als ein Ge
wiſſensZwang und Urſache vieler heimli
chen Schande und Beſleckungen ſind.

Wallfarten, letzte Oelung, Prieſter

B3 Weyh,



 (22) eWeyh, Anruffung der Heiligen, Vereh
rung der Bilder, Roſencrantz, Reliquun

und dergleichen ſind und bleiben Menichen—

Satzungen, davon weder Chriſtus noch
ſeine Apoſtel gelehret, noch zu lehren be
fohlen.Gleiche Bewandtniß hat es mit demFe
geFeur, in welchem diejenigen, welche in
Sunden geſtorben, gefeget und gereiniget
werden ſollen. Der HErr JEſus ſagte
zu dem Schacher am Creutz: Heute wirſt
du mit mir im Paradies ſeyn. Hatte
aber irgend jemand desFegeFeurs nothig
gehabt, ſo hatte auch dieſer Schacher und
Ubelthater es nothig gehabt, und dennoch

wurde ihm von ſeinem Heylande, an den
er glaubte, nicht das Fege-Feur, ſondern
das Paradies angewieſen. Summa kein
Jrrthum ſondern Boßheit und Betrug iſt
es ſolche Dinge zu erfinden/ indem alles um
des Geldes willen geſchiehet.

Aus dieſen allen iſt Sonnenklar zu er—
kennen, daß die RomiſchCatholiſche oder
Pabſtliche Kirche die falſche Kirche ſey.
Sintemal man mit Recht von ihr ſagen
kan, was Jeſaias zu ſeiner Zeit von der
verderbten Judiſchen Kirche ſagte. Capll.

V. 5. G.
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V.5. 6G. Das ganntzt cHhaupt iſt krauck
das gantze certz iſt matt von der Fuß
ſohle bis aurs chaupt iſt nichts geſun
des ſondern Wunden Striemen und
Eyter Beulen, die nicht gehefftet, noch
verbunden,/ noch mit Oelgelindert ſind.
Das eintzige wahre Haupt der Chriſtli—
chen Kirche iſt JEſus Chriſtus. Wie er
ſelbſt zu Petro ſaget: Matth. XVI. v. 18.
Du biſt Petrus und auf dieſen Felſen
(deines von mir abgelegten Brkandtniſ—
ſes) wil ich bauen meine Gemeinde und
die Pforten der collen ſollen ſie nicht
ůberwaltigen. Solte aber die Kirche
auf den Pabſt oder ſonſteiner Creatur ge
bauet ſeyn, wie wolte jie gegen die Pforten
der Hollen beſtehen konnen? 2) Sodann
iſt die wahre Chriſtliche Kirche in aller
Welt zerſtreuet, nicht aber an die Pabſtli
chen Lander gebunden, wit Chriſtus ſagt:

Gzcehet hin inalle Welt und lehret alle
cheyden. z3) Findet ſich die wahre Kirche
und Glieder derſelben, wo GOttes Wort
lauter und rein geprediaet wird, und die
Sacramenta nach der Einſetzung Chriſti
verwaltet werden.

Wie rein aberGOttes Wort imPabſt

B4 thum



 (24)thum geprediget, und die Sacramen
ta adminiſtriret werden, lehret das
Concilium Tridentinum oder Glau—
bens-Bekandtniß der Romiſch-Ca—
tholiſchen Religion, worinne die meiſten
Grund—-Artieul verfalſchet, und was noch
geſundes daran ubrig iſt, mit Menſchen
Tand dergeſtallt verderbet worden, daß
es ein Wunder der allmachtigen Vorſor
ge GOttes bleibet, wenn eine Seele ne
ven den Klippen ſolcher Jrrthumer vor
bey gehet, und durch denGlauben an Chri
ſtum allein aerecht und ſeelig wird. HJſt
die wahre Kirche von Anfang der Welt
her geweſen, ehe Rom und der Pabſtliche
Stuhl gebauet worden. Das Pabſt—
thum aber hat ſeinen Anfang im Sechſten
und folgenden Jahr-hunderten genom—
men. Und ob ſichs wol ruhmet, daß es
alter als Lutherus ſey, ſo iſt es doch ein ver
geblicher Ruhm, indem nicht die Rede von
der Perſon Lutheri, ſondern von deſſenLeh
re in, welche aber nicht imSechſten und fol
genden Jahr-hunderten oder zur Zeit ſei
ner Geburth angefangen, ſondern erbauet
iſt auf den Grund der Apoſtel und Wropht
ten da JEſus Chriſtus der Eclſtein iſt.

Epheſ.



de C25) iEphef:2. v.2zo. 5) und endlich hat die wah
re Chriſtliche Kirche und ein jedes Glied
derſelben folgende Kennzeichen. Das Ab
treten von der Ungerechtigkeit 2. Tim. 2.
v.io. DieVerlaugnung ſein ſelbſt und der
Welt. Luc.9. v. 23. Die Nachſfolge Chri—
ſti— Joh. 20. v. 26. das Creutz und Haß
der Welt, Joh. 15. v. 18. 19. die Liebe zu
GOtt und den Nechſten. Joh. 13. v. 35.

Was aber dagegen im Pabftthum fur
Ungerechtigkeit herrſchet, Stoltz und
VBracht der Welt, Schein-und Heuchel
Weſen, Betrug und Verfuhrung, Tyran
ney und Unbarmvertzigkeit, Haß und Ver

ſfolaung der wahren Glieder Chriſti im
Schwange gehet, davon zeuget die Kirchen
Hiſtorie, das Exempel des Joh. Huſſens
und Hieronymi Pragenlſis und nechſt die
ſen viel taunend andere, und ſonderlich zu
unſern Zeiten, die vertriebenen Saltzbur
ger. Daß ich alſo genothiget worden bin
aus Uberzeugung meines Gewiſſens dieſe
falſche Kirche zu verlaſſen, und ihr hiemit
offentlich abzuſchwehren, mich aber hinge
gen zu der Evangeliſch-Lutheriſchen Reli
gion zu bekennen, worinne ich Wahrheit
und Seligkeit finde.

B5 Ge—
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Gebet.
vKelobet ſey die ewige Erbarmung meines

fuhriſchen Kirche mithin aus meiner Seelen
ny Gottes, die mich aus dieſer falſchen ver

Gefahr errettet, und dagegen an einen ſol
chen Ort grefuhret, wo ich die Wahrheit hö
ren, leſen, erkennen und bekennen darff. Finſter
nißl bedeckte meinen Verſtand, und Dunckel mei

ne Seele:

Jch lieff verirrt und war verblendet
Ich ſuchte dich (niein GOtt) und fand

dich nicht,
Jch hatte mich von dir gewendet,
Und liebte das erſchaffne Licht,

Nun aber iſts durch dich geſchehn,
Daß ich dich hab erſehn.

Ach daß ich dich ſo ſpat erkennet,
Du Hochgelobte Schonheit Du,
Und dich nicht eher mein genennet
Du hochſtes Gut und wahre Ruh.

Es in mir leid, ich bin betrubt
Daß ich ſo ſpat geliebt.

Jch



(27) Svcch dancke dich du wahre Sonne,
Daß mir dein Glantz hat Licht ge

bracht,
Jch dancke dir du Himmels Wonne,
Daß du mich froh und frey armacht.

—EErhalte mich auf deinen Stegen
Und laß mich nicht mehr irre gehn,
Laß meinen Fuß in deinen Wegen,
Nicht ſtraucheln oder ſtille ſtehn,

Erleuchte Leib und Seele gantz
Du ſtarcker Himmels Glantz.

Vch wil dich lieben meine Crone
Jch wil dich lieben meinen GOtt,
Iſch wil dich lieben ohne Lohne,
Auch in der allergroßten Noth,
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Jo. Chriſtoph Schinmeiers

Paſt. an der St. Johannis-Kirche,
Hertzliche und wohlgemeynte

Kermahnung
An Jhn

Zur )eſtandigkeit.
Jn Chriſto werthgeſchatzter

Freund!
EAa Er ſeinen Lebens-Cauff erzehlet, und das

1 Glaubens-Bekandtniß vor offentlicher
ST

geleget, ſo habe aus hertzlicher Liebe, die ich zu Jym
0 Gemeinde in der St. Johannis-Kirche ab

und ſeiner Seelen trage, noch eine Vermahnung
an Jhn ergehen laſſen wollen, Jhn in der erkand
ten Wahrheit zu beveſtigen und fur dem Aergerniß
der Unſrigen zu verwahren. So wiſſe er denn furs
erſte, daß das nicht genug ſey, das finſtre Pabſtthum
zu verlaſſeu, und ſich zur Evangeliſchen Kirche zu
wenden, wofern nicht der Evangeliſche Glaube das
Hertz reiniget, und dem Sinn undvilde Chriſti ahn—
lich machet. Bekehreten ehemals die Schrifftge—
lehrten einen Heyden zum Judenthum, der ſich auſ

ſerlich



b (29)ſerlich zum Tempel und Gottesdienſt hielt, von
Furcht GOttes aber und lebendigen Glauben an
den Mesſiam und Erloſer der Welt nichts im Her
tzen hatte, ſo nannte ihn unſer Heyland ein zwiefa
ches Rind der Goöllen. Matth. 23. V.i5. Und ſol
che zwiefache Kinder der Hollen werben noch heut
zu Tage alle, welche ſich aus dem Judenund Pabſt—
thum zu uns wenden, und Ehre, Geld und gute Ta
ge, nicht aber das wahre Chriſtenthum, und Seelen
Seligkeit zum Zweck haben. Daß es ungleich beſ—
ſer ware, ſie blieben wo ſie geweſen, und wurden ein
fache, nicht aber durch Veranderung der Religion
mit falſchen Abſichten zwiefache Kinder der Hollen.
Demnach prufe Er ſich vor GOtt, was Jhn getrie—
ben, zu uns zu kommen, und die Evangeliſch-Luthe—
riſche Religion anzunehmen? Jſt es darum geſche
hen, daß Er bey uns ein groſſer Mann, reich, geehrt
und hochgehalten werden wil, ſo hat Er ſich ſchon ſo
gut als betrogen; denn ſolche Dinge werden bey
uns niemanden verſprochen, als wol im Pabſtthum
geſchiehet, wodurch ſich leyder viele zum Abfall be
wegen, und um Seel und Seligkeit bringen laſſen.
Jſt es aber aus Trieb ſeines Gewiſſens und Liebe.
zur Wahrheit geſchehen, wozu uns ſeinkebensLauff
Hoffnung macht, ſo ſegnen wir Jhn in dem Namen
des HErrn, und nehmen Jhn als unſern Bruder
und Glaubens-Genoſſen auf. Am nothigen Un—
terhalt ſoll es Jhm, ſo GOtt wil, auch nicht fehlen,
ſondern, wofern Er am erſten nach dem Reiche GOt.
tes und deſſen Gerechtigkeit trachten wirb, ſollghm

unter



S (30)unter Gottlichen Segen alles andere zufallen.
Matth.6. v. 33. Hiernechſt dancke er der Erbar
mung GOttes, die Jhn errettet hat, von der Obrig-
keit der Finſterniß. Col. J.v. i12. Jhm die Augen
geoöffnet den graulichen Betrug, Abgotterey und
Menſchen-Tand derWomiſchCatholiſchen Religion
einzuſehen, auch das Gewiſſen rege gemacht, und
in Unruh geſetzet, daß es Jhm unmoglich geweſen,

in Babel langer zu bleiben, oder mit der Jeſabel
geiſtliche Hurerey zu treiben Offenb. Joh. 2. V.
205222. Nicht weniger erkenne Er als eine ſon
derbahre Providentz und Gnade GOttes, daß Er
unter dem Geleite der Heil. Engel aus den Handen
ſeiner Feinde entkommen, und ſolche Grentzen er—
reichen konnen, da Er unter dem Schutz Evangeli
ſcher Herrſchafften Protection und Gewiſſens—
Freyheit genieſſen kan. Bete Er deshalb insbe—
ſondere fur das keben und Wolfarthunſers allergna
digſten Koniges und Landes-Vaters, deſſen ernſtli
cher Wille es iſt, daß ein jeder bey ſeiner Gewiſſens
Freyheit ſoll geſchutzet werden. Und nun lege Er
aller Welt vor Augen, daß Er ein aufrichtiger recht
ſchaffener Evangeliſcher Chriſt ſey. Kehre Er ſich
an die fruhzeitigen Urtheile unverſtandiger Men
ſchen gar nicht, welche aus einem und andern kxem
pel derer, welche als Betruger erfunden worden,
den Schluß auf Jhn, und alle dergleichen machen,
welche die Religion verandern, ſondern zeige Er in
der That, daß es Jhm um Wahrheit und Gewiſ—
ſensFreyheit zu thun geweſen. Zumal Er eine ſo

kraff



S (31)krafftige Aufweckung im Cloſter an ſeiner Seele er
erfahren, daß Er ſeine Abgotterey erkandt und be
reuet, ſich auch davon frey gemacht. Vergeſſe Er
dieſelbe nicht, ſo lange Er lebet, ſondern mache Ers
wie es Samuel machte, 1. Sam. 3. v. 5. da ihn der
HErr rieff, daß er ſagte: Hier bin ich HErr, denu
du haſt mich geruffen. Stelle Er ſich dar dem
HErrn, der Jhn erſchaffen, und wende Er alle Lei
besund SeelenKraffte zu deſſen Dienſt nnd Ehren

ain. Ergebe Er ſich JEſu Chriſto ſeinem Heylan
de, der Jhn erloſet, zum Eigenthum, daß Er unter
Jhm lebe und Jhm diene in ewiger Gerechtigkeit,
Unſchuld und Seligkeit. Sey Er ein brauchbah—
res Werckzeug des Heiligen Geiſtes, der Jhn darzu
in der Tauffe geheiliget und auserkohren. Und da
Er uberzeuget iſt, daß in keinem andern das Heyl,
auch kein ander Name als JEſus Chriſtus unter
dem Himmiel denen Menſchen gegeben, darinne ſie
ſollen ſelig werden, ſo lerne Er je langer je mehr die—
ſen ſeinen Heyland in der Krafft ſeiner Leiden und
Aufferſtehung recht lebendig erkennen, daß Er mit
Paulo daruber alles, auch ſeine beſten Wercke fur
Dreck und Schaden achte, ſeinem Tode recht ahn—
lich zu werden. Hat er die Mutter vordem, ſo hoch—
gehalten, die doch nichts mehr, als eine Gebene—
deyete unter den Weibern iſt, ſo halte er nun den
Sohn unendlich Hoher, weil uns derſelbe von
GOtt gemacht zur Weißheit, Gerechtigkeit, Heili—
gung und Erloſung. Hat er die Heiligen angeruſ—
fen, die doch nicht helffen konnen, hier iſt der Aller—

he l



S (32)hieiligſte, der zur Rechten GOttes ſitzet und fur
uns bittet. Hat er Luſt an Bildern grhabt, an
Chriſto JEſu hat er das Ebenbild des unſichtbah
ren GOttes. Hat er ſich alle Woche zweymal aus
Aberglauben unnutzer Weiſe gepeitſchet, und diſci.
pliniret  So hore er auf ſich den Weg nach der
Hollen ſo ſaur zu machen, und ſehe er im Glauben
auf den, der ſich einmal fur ihn und ſeine Sunde hat
geiſſeln laſſen, und damit eine ewige Gerechtigkeit
erworben. Wil er gute Wercke thun ſo nehme er
die Krafft aus Chriſto und der Wiedergeburth, ſey
er ein lebendiaer Rebe an dieſem Weinſtock, und er—
kenne die Liebe, die GOtt in ſeinem Sohne von
Ewigkeit her zu ihm getragen, ſo wird der Glaube
durch Gegenliebe thatig ſeyn, und ſich GOtt zuEh
ren und dem Nachſten zu Dienſt vollig aufopffern,
welches aus Gnaden belohnet werden wird. Fur
Aergerniſſen, Sunden und Laſtern, grober und ſub
tiler Heucheley, ſo in unſer Evangeliſchen Kirche
im Schwange gehen, hute er ſich, und glaube gewiß,
daß nicht die Lehre, ſondern der Ungehorſam gegen
die Lehre daran ſchuld ſeny. Summa Er wird ein
ſubtiles Pabſtthum unter uns finden. Denn wie
das grobe Pabſtthum, woraus Er ausgegangen,
in Unwiſſenheit, Cerimonien-Weſen, Heuchel—
Glauben und Werckheiligkeit beſtehet. So wird
Er dergleichen unter allen unbeckehrten Luthera—

nern antreffen. Z. E. Jm Pabſtthum wird die
Bibel verbothen, daß ſie niemand leſen darff. Bey
uns iſt ſie zwar nicht verbothen, aber viele haben
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S (33) Seſie nicht, viele konnen ſie nicht leſen, viele wollen ſie
nicht leſen, ſondern uberlaſſen es den Herren Geiſt
lichen. Welches letztere noch arger iſt als das er
ſte, indem man die Bibel haben und leſen kan, und
wills nicht thun. Und o daß die, welchen man die
Bibel uberlaßt, beſſer dafur ſorgeten, daß das blin
de unwiſſende Volck GOttes Wort in die Hande
kriegte und zur Erkanndtniß Chriſti kame! Jm
Pabſtthum herrſchet Unwiſſenheit und eine elende
Erziehung der Jugend, daher die allermeiſten nicht
einmahl leſen lernen. Bey uns wird Er Leute an
treffen unter Jungen und Alten, die faſt in heyd
niſcher Unwiſſenheit dahin gehen, nie zur Schule
gehalten ſind, auch ihre Kinder darzu nicht anhal
ten, und was noch zur Schule gehet zwar den Cate
chiſmum ohne Verſtand, item Sprachen und Wiſ
ſenſchafften lernet, aber an Chriſto und dem Wege
zur Seeligkeit in Verlaugnung ſein ſelbſt und der
Welt ſehr blind bleibet. Jm Pabſtthum veneri-
ret Man die Reliquien und Gebeine der Heiligen,
ohnerachtet es Gebeine boſer Menſchen und offen-

bahrer Sunder geweſen. Bey uns thut man
zwar das nicht, aber dagegen halt man ſo ſteiſß
und veſt uber den 'alten Gewohnheiten, und wil
es bey den Vorfahren und alten bewenden laſ—
ſen, wenn man auch ſchon weiß, daß es die Alten
nicht gut gemacht, ſondern in offenbahren Sun—
den oder Heucheley gelebet, daß zu unterſuchen
ſtehet, und jener Tag  offenbahren wird, wer ſich
mit Reliquien und alten Gebeinen am meiſten
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M (34)verſundiget. Jm Pabſtthum liebt man oratorr—
ſche Predigten, theatraliſche Geſtus und Geber
den, man erzehlet Hiſtorchen, moraliſiret und ver
ketzert rechtſchaffne Leute. O daß unter uns der
Greuel der Verwuſtung nicht ſtunde an der hei—
ligen Statte. Jm Pabſtthum betet man nach
dem Roſencrantz das Pater Noſter und damit
gut. Unter uns wird Er Leute finben, die nichts
mehr als ihr Pater noſter oder Vater Unſer, und
wenns hoch kommt ihren Morgen-und Abendſre—
gen ohne Andacht zu gewiſſer Zeit hinplappern.
Jm Pabſtthum glaubt man, was die Kirche glaubt,
bey uns macht mans nicht beſſer, ſondern ſteckt
in eben ſolchen todten Glauben, daß man ſich ſei—
nes HErrn JEſu Chriſti getroſtet ohne wahre
Buſſe und Hertzens Aenderung, und da man ohne
gute Wercke ſeelig werden wil, ſo thut man der
boſen deſtomehr. O bes verdammlichen Unglau—
bens! Jm Pabſtthum verehret man was an Kir
chen, Cloſter und Altare bey GOtt was zuver
dienen. Auch das iſt bey uns ſehr im Schwan—
ge, daß man ſich dadurch einen Nachruhm erwer
be und Gedachtniß ſtiffte, welches wenn es ohne
dieſe Abſichten geſchehe, an ſich unſundlich bliebe.
Endlich ſo verfolget, verbrennet und verjaget
man im Pabſtthum die Zeugen der Wahrheit, wie
ohann Huß, die Waldenſer, Janſeniſten und
Salsburger daſſelbe erfahren haben. Bey uns
hat man zwar GOtt zu preiſen, daß man unter
dem Schutz Chriſtlicher Obrigkeit die Wahrheit
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S (35)frey bekennen, und ein geruhiges und ſtilles Leben
fuhren kan in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit.
Aber an heimlicher Verfolguna, Spott und Druck
derer, die gottſelig leben wollen, fehlet es ſo gar
nicht, daß es vielmehr ein jeder erfahret, wie ſaur
es ihm 'werde in der Evangeliſchen Kirche nach
dem Evangelio zu leben. Das wird nicht zu dem
Ende erinnert, als wenn die Evangeliſche Lehre
daran Schuld ware, keines weges! oder als finde ſich
das Verderben und heimliche Pabſtthum bey al
len, nein! ob ſichs wol bey ſehr vielen in allen
Standen findet. Auch nicht deßwegen, als ſey
kein Unterſcheid zwiſchen uns und dem Pabſtthum,
nimmermehr, ſondern man hat vielmehr GOtt zu
dancken fur die Reinigkeit der Lehre, und fur das

Haufflein derer, welche dem Evangelio wurbiglich
wandeln, auch bleibt zwiſchen uns dem Pabſt
thum ein ſolcher Unterſcheid, als zwiſchen Licht
und Finſterniß. Nur wird der groſſe Verfall un—
ſerer Kirche, und die herrſchende Heucheley auf—
gedeckt und angezeiget, die wie eine Fluth alle
Stande uberſchwemmet hat, und welches das be
trübteſte iſt, im Grunde mit dem Pabſtthum uber
einkommt, und demſelben Thur und Thor auf—
thut. Reinige er ſich derohalben mein wehrteſter
Freund von ſolchen Leuten damit Er nicht Theil
nehme an ihren Plagen, ſintemahl ſich GOtt an
Jhr MundBekandtniß und auſſerlichen Schein
der Wahrheit am Tage des Gerichts gar nicht
kehren, ſondern ihnen mit dem Antichriſt geben
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S (369) d
wird nach ihren Wercken. Halte Er ſich viel
mehr zu denen, welche glauben und die Seele
retten, den Glauben auch durch Liebe und gute
Wercke thatig machen, ohne damit was zu verdie
nen, ſo iſt er auf dem rechten Wege, darauf er ſee
lig werden kan. Hat Er die meiſten Jahre ſei—
nes Lebens in Pabſtiſcher Unwiſſenheit zugebracht,
und der Obrigkeit der Finſterniß Frohndieuſte ge
than, ſo ſey Er recht jach/, und begierig das Ver
ſaumte einzubringen, und ſich darzuſtellen, zu einem
Opffer das da lebendig heilig undGOtt wolgefallig,
welches ſein vernunfftiger Gottesdienſt ſey, ſo
wird Jhm nimmermehr gereuen daß Er die Evan
geliſch-kutheriſche Religion angenommen, ſolte Er
auch von ſeinen Feinden, deren Handen Er entlauf
fen, tauſendmal in den Bann gethan, und fur ein
Kind des Teuffels gehalten werden, ſo ſind es leere
Worte, und ein virgebliches Anatnhema. Aber
wer den HErrn JEſum nicht lieb hat, der ſey
Anathema, Maharam Motha. 1. Cor. 16. v. 2a.
fur dieſem Anathema und Banne hute Er ſich,
ſo lange Er lebet. Nun io gehe Er denn unter
uns aus und ein, Er lane ſein Licht leuchten vor

22

den Leuten, daß ſie ſeine gute Wercke ſehen, und
GoOtt preiſen, glaube Er nach GOttes Wort, lebe
Er nach GOttes Wort, ſterbe er nach GOttes
Wort. Denn ſo viel nach dieſer Regul einher ge

hen, uber die ſey Friede und Barmhertzigkeit
und uber den Jſrael GOttes

Gal.6.y. i16. Amen!
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